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TIERE
Neue Tierarten auf Borneo
Auf Borneo sind 123 bislang unbe-
kannte Tier- und Pflanzenarten ent-
deckt worden, berichtet der WWF. Zu
ihnen gehören ein fliegender Frosch
und eine flammenfarbene Schlange.
Insgesamt fanden die Forscher 67
Pflanzen, 17 Fische, fünf Frösche,
drei Schlangen, einen Vogel, 29 Wir-
bellose und zwei Echsen. DW

ARCHÄOLOGIE
Streit um die „erste Schrift“
Im Fachmagazin „New Scientist“ wur-
de berichtet, dass die kanadische
Archäologin April Nowell von der ka-
nadischen University of Victoria die
älteste Schrift der Welt entdeckt hät-
te. Bisher habe noch niemand all die
Funde zusammengetragen und die
Zeichen verglichen. Der Archäologe
Tilman Lenssen-Erz von der Univer-
sität Köln widerspricht heftig und
sagt, dass die Erkenntnisse bereits
50 Jahre alt seien: „Die Literatur zu
diesem Thema füllt Regale, und eine
Interpretation der Zeichen wurde seit
den 1950er-Jahren durch Forscher
wie André Leroi-Gourhan ausgearbei-
tet.“ Jean-Loïc Le Quellec vom fran-
zösischen Forschungszentrum CNRS
bezeichnet den Beitrag im „New
Scientist“ gar als „schludrige Ver-
öffentlichung, die Jahrzehnte der mi-
nutiösen Forschung ignoriert“. DW

PERSONEN
Neuer Chef des Atomforums
Das Präsidium des Deutschen Atom-
forums hat gestern Ralf Güldner zu
seinem neuen Präsidenten gewählt.
Güldner ist Stellvertretender Vorsit-
zender der Firma E.ON Kernkraft. DW
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Doch was ist da eigentlich neu
hinzugewachsen? Dunkler Tann
dürfte es kaum sein, denn die be-
drohten Weißtannen stellen nur
noch jeden 50. Baum in Deutsch-
lands Forsten, wiewohl sie beim
Waldspaziergang oft für die weit
verbreiteten Fichten gehalten wer-
den. Was dann? Etwa Buchen, Ei-
chen und andere Laubgehölze?

Tatsächlich bringen es Rotbu-
chen und die beiden Eichenarten
(Trauben- und Stieleichen) nur auf
15 beziehungsweise zehn Prozent
aller Waldbäume – zusammen also
ein Viertel. Doch darüber, welche
Bäume zum Wachstum beitragen,
schweigt sich die Wiesbadener Sta-
tistik „Bodenfläche nach Art der
tatsächlichen Nutzung“ aus.

Natürlich messen die Mitarbeiter
des Statistischen Bundesamtes die
Waldfläche nicht selber, sondern
werten Liegenschaftskataster aus.

Als Wald gilt den Statistikern vie-
les: Waldflächen sind zunächst ein-
mal „unbebaute Flächen, die mit
Bäumen oder Sträuchern bewach-
sen sind“. Hierzu gehören nicht nur

Von Walter Schmidt

WIESBADEN – „Wer hat dich, du
schöner Wald, aufgebaut so hoch da
droben?“, heißt es in einem Lied
von Felix Mendelssohn-Bartholdy,
das Joseph von Eichendorff gedich-
tet hat. Diese Frage muss hier unbe-
antwortet bleiben. Doch wer den
Wald – oder vielmehr die Bodenflä-
che, auf der er steht – erfasst, ist ge-
wiss: das Statistische Bundesamt.

Und siehe da: „Deutschlands
Waldfläche wächst weiter“, verkün-
den die Datensammler aus Wiesba-
den. Zwischen 1992 und 2008 sei die
Waldfläche in Deutschland „pro
Jahr durchschnittlich um 176 Qua-
dratkilometer gewachsen“, was in
etwa der Fläche der Stadt Karlsruhe
entspricht. Inzwischen gelten hier-
zulande knapp 30 Prozent oder
106 500 Quadratkilometer offiziell
als „mit Wald bedeckt“. Unter den
Flächenländern haben Rheinland-
Pfalz mit 42 und Hessen mit 40 Pro-
zent den höchsten, Schleswig-Hol-
stein mit gut zehn Prozent den
niedrigsten Waldanteil.

Laub-, Nadel- und Mischwälder so-
wie Gehölze und forstwirtschaftli-
che Betriebsflächen, sondern auch
„Waldblößen, Pflanzschulen, Wild-
äsungsflächen und dergleichen bis
zu 0,1 Hektar“ (also 1000 Quadrat-
meter) Größe; außerdem sonst
nicht zuzuordnende Waldflächen
wie Waldwege, sofern sie nicht als
Flurstück ausgewiesen sind.

Doch wie kommt es nun zum
Waldflächenzuwachs? Ein hilfrei-
cher Hinweis findet sich in der Flä-
chenstatistik unter dem Punkt
„Landwirtschaftsfläche“ beim Un-

terpunkt „Brachland“. Dort heißt
es: „Ehemals landwirtschaftlich ge-
nutzte Flächen, die mit Bäumen,
Büschen und Hecken bewachsen
sind, sind unter dem Nutzungsar-
tenschlüssel 740 auszuweisen.“
Und schaut man dort nach, landet
man bei „Waldfläche“, Unterpunkt
„Gehölz“. Darunter zu verstehen
sind „Flächen, die mit Sträuchern
oder vereinzelten Bäumen bewach-
sen sind“, beispielsweise Vogel-
schutzgehölze und Windschutz-
streifen – aber eben auch aufgefors-
tete Ackerflächen. 

So dürfte also das von der Bau-
ern-Lobby wie auch von Schützern
der Kulturlandschaft häufig beklag-
te Höfe-Sterben ein wesentlicher
Verursacher des Waldzuwachses in
Deutschland sein, weil dadurch oft
Brachland entsteht. Und ein Bauer,
der sich dadurch ein Zubrot ver-
dient, dass er kleinere Christbaum-
schulen kultiviert, mehrt damit na-
türlich auch den deutschen Wald in
der Statistik.

Gleiches geschieht auch dort, wo
frühere Braunkohle-Tagebaugebie-
te aufgeforstet werden oder sich na-
turnah begrünen dürfen, um zu Er-
holungslandschaften zu werden.
Zudem schaffen statistische Kniffe
neue Wälder, wenn etwa ehemalige
oder noch bestehende Truppen-
übungsplätze katastermäßig anders
erfasst werden – und nicht mehr als
militärische, sondern als Waldflä-
chen gezählt werden. „Das wirkt
sich in der Summe schon aus“, er-
klärt Michael Deggau vom Statisti-
schen Bundesamt auf Nachfrage.
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Der Zuwachs an Waldflächen ist in Deutschland in erster Linie der Umwandlung von Ackerflächen in Brachland zu verdanken. Im Laufe der Jahre können dort neue Wälder entstehen FOTO: PA/WOLFRAM STEINBERG 

Deutschland verwaldet
30 Prozent des Landes sind mit Wald bedeckt – Jährlich kommt eine Fläche von der Größe der Stadt Karlsruhe hinzu

Immer mehr Kinder und Jugendli-
che erkranken an Diabetes – beson-
ders in den USA. Dort bringt die
Firma Bayer jetzt ein innovatives
Blutzuckermessgerät auf den
Markt, das an eine Spielkonsole an-
geschlossen werden kann.

Die Diabetes-Therapie duldet
keine Durchhänger. Disziplin ist ge-
fragt, jeden Tag, ohne Ausnahme.
Neben den Injektionen zu jeder
Mahlzeit müssen sich insulinpflich-
tige Diabetiker mehrfach täglich in
die Fingerkuppe stechen, um an-
hand des Kapillarbluts ihren Blut-
zuckerwert zu bestimmen.

Besonders hart ist das für Kinder
und Jugendliche, die darunter be-
sonders leiden. Ihre Zahl wächst
beständig, was Experten auf die zu-
nehmende Fettleibigkeit des Nach-
wuchses zurückführen. Noch vor
wenigen Jahrzehnten war der da-
raus resultierende Typ-2-Diabetes
bei jungen Menschen nahezu unbe-
kannt. Daneben steigt aber auch die
Zahl der Typ-1-Diabetesfälle – eine
Autoimmunerkrankung, die in der
Regel bereits im Kinder- oder Ju-
gendalter ausbricht.

Wirkliche Therapieerleichterun-
gen gab es für die jungen Patienten
bislang nicht. Bayer macht nun ei-
nen Vorstoß auf diesem zwar wach-
senden, aber vergleichsweise über-
schaubaren Markt. Ab Mai verkauft
der deutsche Pharmakonzern in
den USA ein Blutzuckermessgerät,
das Kinder zur Einhaltung der lästi-
gen Therapie motivieren soll: das
sogenannte Didget. Es lässt sich
nach jeder Blutzuckermessung an
die Spielkonsole Nintendo DS an-
schließen, auf der das speziell für
kleine Diabetiker entwickelte
Abenteuerspiel „Knock èm Downs
World̀s Fair“ läuft. Es belohnt gute
Blutzuckerergebnisse und regelmä-
ßige Messungen mit Bonuspunkten
oder dem Aufstieg in ein höheres
Spiellevel. „Insulinpflichtige Dia-
betiker müssen sich bis zu achtmal
täglich in die Fingerkuppe stechen,
um ihren Blutzucker zu messen“,
erklärt eine Sprecherin von Bayer.
„Das ist eine unangenehme Proze-
dur. Mit dem Spiel haben jedoch
junge Diabetiker Spaß dabei.“

Ob das Gerät auch in Deutsch-
land auf den Markt kommt, ist noch
unklar. Bayer betreibt hierzulande
noch Marktforschung. Schätzungen
zufolge gibt es „nur“ 20 000 jugend-
liche Diabetiker in Deutschland,
von denen vermutlich längst nicht
alle Geld für ein Gerät plus Spiele-
konsole übrig haben. Katja Wilke

Innovat ion der  Woche

Blutzucker messen
mit dem Nintendo

Von Rolf H. Latusseck

HAMBURG – Haben weibliche Spin-
nen ihren Liebhaber zum Fressen
gern, dann nehmen sie das häufig
wörtlich. Sie verspeisen ihn noch
während der Paarung. Stark ausge-
prägt ist dies Verhalten bei der
Spinnengattung Argiope, die vor-
wiegend in den Tropen vorkommt,
mit einer Art, der Wespenspinne
(Argiope bruennichi), aber auch in
Mitteleuropa und in Deutschland
vertreten ist. Bei rund 80 von 100
Paarungen vertilgen Wespenspin-
nen ihren männlichen Partner.

Aber es gibt Unterschiede. Offen-
sichtlich entschei-
det das Männchen
selbst, ob es gefres-
sen werden will
oder nicht. Diese
Vermutung legen
Experimente nahe,
die Klaas Welke und
Jutta Schneider von
der Universität in
Hamburg im Fach-
blatt „Biology Let-
ters“ beschreiben.

Das Sexualver-
halten von Spinnen
ist recht komplex. Da sie äußerst
aggressiv sind, betrachten sie alles,
was zappelt und eine entsprechen-
de Größe hat, erst einmal als Beute.
Um nicht von vornherein gefressen
zu werden, haben Männchen spezi-
elle Verhaltensrituale entwickelt,
um ihre Sexualpartnerin zu be-
schwichtigen. Bei Radnetzspinnen
wie Argiope zupfen sie häufig in ei-
nem festgelegten Rhythmus am
Netz ihrer potenziellen Partnerin.

Kommt es dann zur Paarung,
führt das Männchen eines seiner zu
Begattungsorganen umgebauten
Tastorgane, die Pedipalpen, in die
Geschlechtsöffnung des Weibchens
ein. Das ist der kritische Moment.
Verharrt das Männchen zu lange in
der Paarungsstellung, dann wird es
zum Opfer. Das kann – biologisch
betrachtet – sogar von Vorteil sein.

Männliche Wespenspinnen ha-
ben höchstens zwei Mal die Chance
zu kopulieren, weil sie ihre beiden
Pedipalpen nur jeweils einmal be-
nutzen können. Selbst wenn sie bei-
de Paarungen überleben, sterben
die Männchen nach der zweiten

Kopulation. Unter dieser Voraus-
setzung kann es sinnvoll sein, mög-
lichst lange zu kopulieren. Dabei
werden mehr Spermien übertragen
als bei einer kurzen Kopulation,
und wenn das Männchen dann zur
Nahrung wird, liefert es dem Weib-
chen zusätzliche Ressourcen für die
Eiproduktion. Alles in allem eine
sinnvolle Investition in den Nach-
wuchs, die den Fortpflanzungser-
folg des Männchens erhöht.

Weibliche Wespenspinnen kön-
nen beliebig häufig mit mehreren
Männchen kopulieren. Dabei ist In-
zucht möglich, was allgemein die
Lebenstüchtigkeit des Nachwuch-

ses beeinträchtigt.
Männchen mit ih-
ren begrenzten Ko-
pulationsmöglich-
keiten tun deshalb
gut daran, mit einer
Schwester nur ganz
kurz zu kopulieren,
bevor es zum Kan-
nibalismus kommt.

Genau das tun sie
auch, stellten Wel-
ke und Schneider
fest. Mit einer
Schwester dauerte

die Paarung durchschnittlich nur
knapp sechs Sekunden, und fast die
Hälfte der Männchen kam mit dem
Leben davon. Das heißt, diese Hälf-
te hatte die Chance auf eine zweite
Kopulation mit einem fremden
Weibchen. War die erste Partnerin
jedoch schon eine Fremde, dann
dauerte die Kopulation im Durch-
schnitt neun Sekunden, und nur et-
wa jedes fünfte Männchen kam mit
dem Leben davon.

Nach mehr als sechs Sekunden
Paarungsdauer gehen Weibchen ge-
nerell zum Angriff über. Vermutlich
können sie zwischen Bruder und
Fremdmännchen nicht unterschei-
den. Offensichtlich können aber die
Männchen zwischen ihrer Schwes-
ter und einer Fremden unterschei-
den. Was sie dazu befähigt, ist aller-
dings ein Rätsel. Mit ihrem unter-
schiedlichen Paarungsverhalten ge-
genüber Schwestern und Fremd-
weibchen entscheiden sie aber
selbst, ob sie ihren eigenen Körper
zugunsten des Nachwuchses op-
fern. Mehr können sie in die eige-
nen Kinder nicht investieren.

Tödlicher Sex
bei Spinnen

Das Streifenmuster gab ihr den
Namen: eine Wespenspinne
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Anzeige

LUXEMBURG – Der Satellitenbetrei-
ber SES Astra hat gestern den Start
des europaweit ersten 3-D-TV-Ka-
nals angekündigt. Der Kanal werde
nach ersten Tests am 4. Mai 2010
gestarten. Die dreidimensionalen
TV-Formate werden von der Orbi-
talposition 23,5 Grad Ost abge-
strahlt und können frei empfangen
werden. Gesendet werden 3-D-Pro-
duktionen aus den Bereichen Sport,
Musik und Unterhaltung.

Ferdinand Kayser, Präsident und
CEO von SES Astra, sagte: „Da nun
die ersten 3-D-fähigen Fernsehge-
räte in den Läden stehen, kommt
der Start des ersten europäischen 3-
D-Demo-Kanals genau zum richti-
gen Zeitpunkt, um diese spannende
Technologie voranzubringen.“ Der
neue 3-D-Kanal zeige, welche Vor-
teile der Satellitenempfang für
hochwertiges 3-D-Fernsehen biete.

Astra arbeitet
nach eigenen
Angaben eng
mit den Herstel-
lern von 3-D-
Fernsehgeräten
und den Sen-
dern zusammen
und will „ein
Vorreiter für die
neue technische
Entwicklung
sein“. Die Über-
tragungsdaten
für den 3-D-Kanal sollen in Kürze
bekannt gegeben werden.

Der britische Pay-TV-Betreiber
BSkyB hat bereits erste Fußball-
spiele in 3 D im Angebot. Sie wer-
den vorwiegend in Bars und Klubs
in ganz England übertragen. Der
französische Pay-TV-Anbieter Ca-
nal+ hat den Start eines 3-D-Kanals
für Dezember 2010 angekündigt.

Mehrere Hersteller von Unter-
haltungselektronik haben angekün-
digt, im Laufe dieses Jahres hoch-
auflösende 3-D-Fernsehgeräte auf
den Markt zu bringen – unter ande-
ren Panasonic, Sony und Toshiba.
Die neue TV-Technologie könnte
zu einem Hit im nächsten Weih-
nachtsgeschäft werden. nlo

Weitere Informationen:
www.ses-astra.com

Astra startet
mit 3-D-Fernsehen

per Satellit 

3-D-Zuschauer
benötigen eine
Spezialbrille
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■ Rund 36 Prozent des europäischen Kontinents sind von Wald be-
deckt. Deutschland liegt mit einem Waldanteil von rund 30 Prozent im
unteren Mittelfeld. Rekordhalter ist Finnland mit 67 Prozent. Malta ist
mit nur rund einem Prozent das Schlusslicht.

■ Mitteleuropas natürliche Vegetation, die sich am Ende der letzten
Eiszeit vor etwa 12 000 Jahren etablierte, ist ein Eichen-Buchen-Misch-
wald. In den Bergen nehmen die Eichen zugunsten von Nadelbäumen
ab. Regional unterschiedlich kommen Erlen, Eschen und Linden hinzu.

Europas Wälder


